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Vertraut man der Erhebung 
der Techniker Krankenkasse 
und deren Gesundheitsre-
port 2011, dann sind in den 
letzten Jahren die Fehlzeiten 
aufgrund psychischer und 
Verhaltensstörungen von 
jungen Erwerbspersonen 
und Studierenden um mehr 
als 50% gestiegen, und dies 
obwohl die entsprechenden 
Fehlzeiten aufgrund von or-
ganischen Erkrankungen 
eher zurückgingen. 

 

Quelle der Abbildung: Gesund-
heitsreport 2011 bei jungen Er-
werbspersonen und Studierenden der Techniker Krankenkasse Hamburg, verfügbar unter 
http://www.tk.de/centaurus/servlet/contentblob/281898/Datei/55667/Gesundheitsreport-2011.pdf 
(28.8.2011) 

Die ambulanten Diagnoseraten psychischer Störungen lagen 2009 für diese Alters-
gruppe bei rund 20%, wobei Frauen häufiger (fast 30%) betroffen sind. Insgesamt 
wird von einer Prävalenz1 psychischer Störungen im Kindes- und Jugendalter von bis 
zu 20% oder mehr ausgegangen (s. Abb. auf der nächsten Seite), wobei eine aktuel-
le Studie des Robert-Koch-Institutes in Berlin demnächst hierzu genauere Angaben 
bringen wird2.  

Soziale Benachteiligung stellt dabei einen bedeutsamen Risikofaktor für die Entwick-
lung einer psychischen Störung dar. Angehörige der Unterschicht haben mit einer 
Ein-Jahres-Prävalenz von insgesamt 37 % im Vergleich zu Angehörigen der Mittel-
schicht (31 %) und der Oberschicht (27 %) ein deutlich höheres Risiko, innerhalb ei-
nes Jahres unter einer psychischen Störung zu leiden. Auch bei Kindern und Ju-
gendlichen besteht ein starker Zusammenhang des Erkrankungsrisikos mit der sozia-
len Schicht. Nach den Daten des Kinder- und Jugendgesundheitssurveys bestehen 
bei 31 % der Kinder aus der Unterschicht Hinweise auf eine psychische Auffälligkeit 
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 Prävalenz: Angabe, viele Menschen einer bestimmten Gruppe an einer bestimmten Krankheit er-
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im Vergleich zu 21 % der Kinder aus der Mittelschicht und 16 % aus der Ober-
schicht3. 

Die spezifischen Probleme und Störungen während der Adoleszenz wurden bisher 
weder in der Kinder- und Jugendpsychiatrie ausreichend berücksichtigt, noch ist man 

sich im polizeilichen All-
tagshandeln darüber im 
Klaren, ob und ggf. wel-
che Auswirkungen sol-
che Krankheiten haben 
können. Ein Fall in Ber-
lin im August 2011 hat 
die Problematik deutlich 
gemacht. Polizeibeamte 
erschossen eine offen-
sichtlich psychisch ge-
störte Frau, die in Ge-
wahrsam genommen 
werden sollte, als diese 
mit einem Messer auf 
einen Beamten los-
ging4.  

Quelle der Abbildung: S. Fußnote 3 

Die oben dargestellten Entwicklungen verdeutlichen, dass es für die Polizei an der 
Zeit ist, sich intensiver in Aus- und Fortbildung mit dem Thema zu beschäftigen. Und 
dabei kann diese Buch eine wichtige Hilfe sein: Es gibt einen umfassenden Einblick 
in die Entwicklungsbedingungen dieser Lebensphase der Jugendlichen und Heran-
wachsenden, beschreibt die relevanten Störungsbilder sowie die Besonderheiten im 
therapeutischen Umgang mit adoleszenten Personen, die unter psychischen Krank-
heiten leiden. 

Die einzelnen Beiträge beschäftigen sich neben allgemeinen Problemen u.a. mit 
selbstverletzendem Verhalten Jugendlicher (ein in der Polizeipraxis häufig übersehe-
nes Problem) und den damit oftmals einhergehenden Borderline-Störungen, Sucht-
störungen und deren Auswirkungen, affektiven und psychotischen Störungen, Angst-
störungen, sog. Dissozialen Störungen (ein gerne gewähltes Kriterium bei Prognosen 
zur Sicherungsverwahrung) und Störungen im Sozialverhalten, Störungen der Im-
pulskontrolle, Störungen dem Verlauf psychischer Störungen. Jeweils eigene Ab-
schnitt beschäftigen sich zudem mit Beratung und Behandlung(smöglichkeiten)  so-
wie mit der Begutachtung und der Therapie. 

Insgesamt ein (nicht nur vom Format –A4-Größe her) beachtliches Werk, dass zum 
schnellen Nachschlagen ebenso geeignet ist wie als zur grundlegenden Einarbeitung 
in die psychischen Probleme der Jugendzeit. Es sollte in keiner Polizeibibliothek feh-
len. 

Thomas Feltes, August 2011 
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